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Das Volk ſteht auf.
Wir leben in einem Jahr gewaltiger Erinnerungen

und wollen wir nicht gedankenlos an ihnen vorüber
gehen, ſondern ſie ehrlich feiern und uns dadurch er
heben, aber auch mahnen laſſen, damit wir aus der
faulen, feigen und elenden Stimmung herauskommen,
die unſerer Zeit vielfach eigen iſt.

Damals in den Märztagen ſtand das Volk auf
wie ein Mann und trieb den Feind aus dem Lande,
das er länger als ſechs Jahre geknechnet, ausgeſogen,
verhöhnt und geſchändet hatte. Wie war es nur
möglich geweſen, daß Preußen und mit ihm das
übrige Deutſchland ſo tief gefallen war? Man ſagt
wohl: wir waren auf den Lorbeeren Friedrichs des
Großen eingeſchlafen. Aber es war nicht bloß ein
Schlaf geweſen, ſondern es war im tiefſten Grunde
der unchriſtliche Geiſt, welcher ſeit der franzöſiſchen
Revolution wie ein ſchleichendes Gift von Frankreich
herübergekommen und in unſer Volk eingedrungen war.
Und mit ihm waren die ſittlichen Anſchauungen ge-
ſunken, die Tatkraft gelähmt und die Tüchtigkeit ver
fallen. Zwar hatte man einen Verſuch gemacht, mit

ffengewalt den Revolutionären, Vernunftanbeterne
Königsmördern entgegenzutreten. Aber kraftlos

zerſchellte der Vorſtoß.
In Deutſchland herrſchte eine ſaft- und kraftloſe

Romantik, die ſich zwar in die Schätze der nationalen
Vergangenheit verſenkte, aber nur um ſich äſthetiſch
daran zu ergötzen und ſehnſüchtig die blaue Blume
einer unwirklichen Welt zu ſuchen, nicht um neue
Jugendkraft daraus zu ſaugen und die Beiſpiele
ritterlicher Tugend und heldenhafter Tüchtigkeit ſich
zum Vorbild zu nehmen. Vor allem aber fehlte den
älteren Romantikern der, Lebensnerv echter Religioſität.

Schon längſt hatte der Nationalismus dieſe Nuß
ausgehöhlt. Das einſt ſo kräftige reformatoriſche
Chriſtentum war zuſammengeſchrumpft zu einer ver
ſtandesmäßigen Anerkennung der philoſophiſchen Be
griffe: Gott, Tugend und Unſterblichkeit. Chriſtus
war der großen Menge nicht mehr der lebendige
Gottesſohn, der Helfer in der Not, die Quelle der
Kraft, ſondern ein erhabenes Vorbild, eigentlich zu
erhaben und weltfremd, um ihn im praktiſchen Leben
gebrauchen zu können. So überließ man ſich, ſoweit
man konnte, geinem genußreichen, Leben, einem ſchwäch
lichen, ſüßlichen Empfinden, und huldigte in den
höheren Kreiſen vielfach der Emanzipation des Fleiſches:
erlaubt war, was gefiel.

Da kam die Gottesgeißel über die entnervten
Völker und ſchlug ſie „mit einem eiſernen Szepter“.
Die deutſchen Fluren wurden von den Roſſen des
Korſen erbarmungslos zerſtampft, die junge Mannſchaft
zu den Eroberungszügen durch ganz Europa geſchleppt,
das Vermögen des Staates und der Bürger geſtohlen,
um dieſe Kriege zu bezahlen. Die „große Nation“,
die Trägerin der neuen, in der Revolution begründeten
Humanität, hauſte „barbariſch in unſerem Vaterlande
und bewies, daß die äußerliche: Tünche der militäriſchen
Mannszucht wertlos iſt, wenn die innerliche Scheu vor
dem lebendigen Gott fehlt. Frauen wurden geſchändet,
wehrloſe Männer hingemordet.

Da endlich ging man in ſich. Freilich erſt, als Gott
durch ſein Strafgericht in Rußland die Bahn frei
gemacht und auch den Blindeſten die Augen geöffnet
hatte. Man könnte ſich ja den Vorgang einfach durch
die Wahrheit des alten Wortes erklären: Not lehrt
beten. Gewiß war dies das eine Moment. Aber kein
anderes kam hinzu. Seit man die einſt vielbewunderten
und nachgeäfften Franzoſen als Herrn im Lande hatte
und näher kennen lernte dakerlebte man es an ſeinem
eigenen Leibe, was es mit der übertünchten Höflichkeit

Atheismus der Aufklärer in den 70er Jahren hatte es
begonnen daß der große König den traurigen
Voltaire an ſeinen Hof zog, war auch ein Zeichen der
Zeit in den 80ern und 90ern hatte man in
Frankreich die Konſequenzen gezogen. Aber das alles
hatte auf uns nicht durchſchlagend gewirkt. Jetzt erſt,
in dieſer furchtbaren Not, da dem Feinde nichts mehr
heilig war, in der Not, von der jeder einzelne, reich und
arm, hoch und niedrig gleicherweiſe betroffen wurde,
kam man zur Beſinnung und gedachte der Pſalmworte:
„So laßt euch nun weiſen, ihr Könige, und laßt euch
züchtigen, ihr Richter auf Erden. Dienet dem Herrn
mit Furcht. Küſſet den Sohn, daß er nicht zürne
und ihr umkommet auf dem Wege. Wohl allen, die
auf ihn trauen!“

So kam es zu des chriſtlichen Wiedergeburt des
deutſchen Volkes unter Preußens Führung. Nun
traten die Dichter hervor und machten ſich zu Trägern
und Leitern der neuen Bewegung. Eine neue Romantik
entſtand, die von religiöſem Geiſte erfüllt war.

Uhland ſingt: Es rauſcht und ſingt im goldnen
Licht: Der Herr verläßt die Seinen nicht, Er macht
ſo Heil'ges nicht zum Spott; Viktoria, mit uns
iſt Gott

Arndt betet: O Gott im Himmel, ſieh darein und
gib uns rechten deutſchen Mut. Er mahnt: Friſch
auf, ihr traget das Zeichen des Heils (das Kreuz) an

Frevelmut, wenn ihr mit treuem Herzen und rechtem
Glauben denkt, für wieviel bittre Schmerzen ſich
Chriſtus hat geſchenkt; wie er am Kreuz gehangen in
heißer Todespein, damit uns ſollt' verlangen, mit ihm
im Licht zu ſein Drum aguf, ihr deutſchen
Scharen, friſch auf zum heilgen Krieg! Gott wird
ſich offenbaren im Tode und im Sieg.

Nun wird auch die Kirche wieder eine Macht, die
in den Tagen des Nationalismus verödet war.
Theodor Körner ſingt ſein „Lied zur Einſegnung der
preußiſchen Freiſchar in der Kirche zu Rogau bei
Zobten in Schleſien am 27. März 1813“. Freudig
bekennt er und gibt dem wieder und wieder Ausdruck:
Der Herr iſt unſre Zuverſicht! Drum, retten wir
das Vaterland, ſo tut's der Herr durch unſre Hand.
Dem Herrn allein die Ehre! Gott hilft uns im
gerechten Krieg. Es iſt ihm eben ein Kreuzzug,
ein heiliger Krieg. Recht, Sitte, Tugend, Glauben
und Gewiſſen, die der Tyrann aus unſrer Bruſt
geriſſen, ſollen wieder aufgerichtet werden. Frauen
und Mädchen mahnt er, nicht zu klagen, ſondern froh
zu Gottes Altar zu treten.

Auch Schenkendorf ſieht in dieſer Erhebung einen
heiligen Krieg und ruft ſeinen Mitſtreitern die Loſung
zu: Für die Kirchenhallen, für der Väter Gruft, für
die Liebſten fallen, wenn die Freiheit ruft, das iſt
rechtes Glühen.

Soll das alles nun heute vergeſſen ſein? Wieder
iſt ein fremder Geiſt der Gottloſigkeit und Sittenver
derbnis in unſer Volk eingedrungen und ſaugt uns
das Mark aus den Knochen. Auf zum Kampf ihr
Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen!
Jeder ſtehe an ſeiner Stelle feſt und zeuge für die
heilige Sache unſres Volkes, damit wir nicht wieder
einer Zeit der Not und Schmach entgegengehen.

Karl Kingel.

Halle.
Die Jugend wird jetzt mit Reklamemarken

zur Schwindelei herangezogen, leider ſind die Alten
ebenſo beſeſſen auf ſolche Marken, ohne zu bedenken,
daß den Geſchäftsleuten damit eine unnütze Ausgabe

auf ſich hatte, was Bildung ohne Gottesfurcht für
ein kümmerliches Produkt war. Mit dem theoretiſchen

auferlegt worden iſt. Den Geiſt der Jugend damit
zu wecken, iſt ein blöder Gedanke. Die Lehrer ſollten

eurem Hut. Dem muß die Hölle weichen, und Satans

in der Schule dieſem Reklameſchwindel energiſch auf
die Finger ſehen.

Nußbaum verkündet: unſere 39 Pfg. Tage
werden bald beginnen. Das Kliſchee, eine Nußbaum
glocke wird von einem Arbeiter geläutet und nicht von
einem plattfüßigen Juden. Es iſt traurig, daß der
deutſche Michel derartige Reklame nicht nach der
richtigen Seite zu deuten verſteht.

Mahnruf
a Räufer von (Veihnachtsgeſchenken.

Deutſche Schweſtern und Vrüder!
Denkt an dieſen Tagen daran, daß

das heilige Weihnachten ein rein chriſt
liches Feſt iſt und daß ſchon deshalb

bei den Einkäufen einzig und allein
unſere chriſtlichen Volksgenoſſen be
rückſichtigt werden ſollten! Jn den

jüdiſchen Warenhäuſern und Ramſchbazaren ſind
bekanntlich beſſere Sachen viel teurer als iſt chriſtlichen

Spezialgeſchäften und bei Kleinkaufleuten.

Gerade jetzt iſt es mehr als je nötig, daß ſich
deutſchvölkiſch Geſinnte gegenſeitig unterſtützen, weil
durch das Ueberhandnehmen des wucheriſchen Grofſz

kapitals, der Konſumvereine und Abzahlungsge
ſchäfte die reellen kleinen Geſchäfte zu Grunde ge
richtet werden!

Chriſtliche Eltern! Welch ein ſchönes Bewußtſein
iſt es, wenn unter dem lichterſtrahlenden Weihnachts
baum nur Gaben liegen, durch die nicht nur die lieben
Angehörigen erfreut, ſondern auch die ſchwer um ihre
Exiſtenz ringenden Volksgenoſſen unterſtützt worden ſind

Darum guten Einkauf und ein fröhliches Weih
nachtsfeſt!

Die „koſchere Tante“
wetterte bei der Stadtverordneten Wahl wieder einmal
gegen die Konſervativen, Antiſemiten und Mittelſtands
parteiler, weil dieſe Parteien geſchloſſen den Kampf
gegen das Judenvolk führen. Da wurde geſchimpft
über die Lauheit und bürgerliche Gleichgültigkeit und
wenn ſich die konſervativantiſemitiſch denkenden Mittel
ſtandsparteiler nicht ihrer Pflicht bewußt geweſen wären,
wo wäre die freiſinnige „Macht“ geblieben, rot wäre
das ſtädtiſche Parlamentshaus geworden.

Der Ausſchluß des freiſinnigen Streiters Döhler
aus der III. Wählerklaſſe liegt den freiſinnigen Führern
begreiflicher Weiſe ſtark im Magen, es folgt aber im
Leben ſtets ein Nackenſchlag dem, der ſich ſo feſt im
Sattel dünkt. Der Verluſt iſt aber nicht allzu
ſchmerzlich, da Döhler von den Wählern der I. Klaſſe
noch einmal zu einem Sitz im ſtädtiſchen Parlaments
hauſe verholfen worden iſt.

Die meiſten Bürger wiſſen nicht, was eigentlich
der „berühmte“ Freiſinn von dem „freien Spiel der
Kräfte“ iſt. Der Freiſinn iſt weiter nichts als eine
Ausgeburt jüdiſchen Geiſtes, der zielbewußt die deutſche
Landwirtſchaft und den deutſchen Mittelſtand zu



zerſchmettern ſucht. Heute iſt das Ziel erreicht und
Juda herrſcht! Die Kraft des deutſchen Volkes iſt
gebrochen!

Ein großer Teil iſt durch die koſchere freiſinnige
Preſſe über das Judenvolk verdummt, welcher die
Juden für Engel und Wohltäter hält.

Nun gehe man durch die Stadt
und halte Umfrage in den kleinen Geſchäften, da wird
man Not und Elend finden. Hat für dieſe der
koſchere Freiſinn Erbarmen? Jm Gegenteil, er erklärt
den Jnhabern offen, das iſt der Lauf der Zeit, ihr
müßt euch in das Schickſal fügen. Und weil ihnen
dies der koſchere Freiſinn erklärt hat, ergeben ſich die
Geſchäftsinhaber und kleinen Gewerbetreibenden dem
Elend, ſtatt wutentbrannt an dem Kampfe gegen die
Würger Front zu machen.

Weihnachten ſteht vor der Tür!
Das chriſtliche Feſt haben ſich die Juden zu einer

Rebbachzeit zu Nutzen gemacht und der deutſche Michel
ſchaut zu.

Nach der Schlacht. der Stadtverordnetenwahl
feierten die Bürgerlichen in den Wahllokalen den
Sieg, es wurde geſoffen und dabei antiſemitiſche
Kampfeslieder angeſtimmt und am anderen Tage
liefen ihre Weiber in die Warenhäuſer!!

Deutſcher Michel, Dir wachſen bald die Hörner.
Es iſt und bleibt unſere Aufgabe, den durch die

koſchere liberale Preſſe betörten Bürgern die Augen zu
öffnen und das ſoll auch heute geſchehen

Der Freiſinn unter der Lupe.
Aus Dresden wird uns geſchrieben:
Sie ſpekulieren immer und bei jeder Gelegenheit,

die Herren Fortſchrittler. Entweder an der Börſe;
dabei rechnen ſie auf die Unerfahrenheit Leichtgläubiger
oder im ſonſtigen Geſchäftsleben, wobei ihnen die
Dummheit der anderen zugute kommt oder ſchließ
lich als Partei, in der Politik, auf die Anſtändigkeit
der anderen Parteien. Es iſt nachgerade Gewohnheit
geworden bei den Herren „Freiſinnigen“, das politiſche
Gewiſſen der Rechtsparteien als gegebene Tatſache in
Rechnung zu ſtellen. Jedem anſtändigen Kaufmann
iſt es peinlich, Leiſtungen anderer ohne Gegenleiſtung
hinzunehmen. Wer etwas auf ſich hält, lebt nicht
von Almoſen.

Anders die fortſchrittliche Volkspartei. Jhr iſt es
nicht möglich, aus eigener Kraft Mandate zu erringen;
bei der Hauptwahl zum Reichstage im Januar 1912
wurde auch nicht ein einziger Wahlkreis auf Anhieb
erobert; erſt durch die Stichwahl gelang es dem Frei
ſinn auf Krücken, die ihm von anderen Parteien ge
liehen wurden, in den Reichstag zu humpeln. Er
bettelte nach rechts und ſchacherte nach links. Jn den
Roten, in deren Reihen ſich Männer mit raſſe eigen
tümlichem- Geſchäftsſinn befinden, fanden die Roſaroten
ihren Meiſter: ſie mußten die ſozialdemokratiſche Wahl
hilfe bar durch Gegenleiſtungen begleichen. Ja noch
mehr, das naturwüchſige Herrenbewußtſein der Sozial
demokraten machte ſich rückſichtslos geltend und drückte
den ſchwächeren Kontrahenten zum Lakaien herab in
der Weiſe, daß ſich die beiden Parteien der Linken,
Sozialdemokratie und fortſchrittliche Volkspartei in
Aufmachung und Weſen kaum noch unterſcheiden.
Beweis: die Anträge der Freiſinnigen und Sozial
demokraten bei Beratung der Heeresvorlage betreffend
Verwendung der Freizeit und bezüglich des Leſeſtoffes
der Soldaten. Beide Anträge haben nur den einen
Sinn: Untergrabung der Diſziplin im Herre; einen
Unterſchied gibt es nur in den Worten, der eine nennt
den Ochſen einen Ochſen, der andere ſagt dafür ge
hörntes Tier. Das Zeitalter der Vorfrucht iſt ab
gelöſt durch das Zeitalter der gleichen Frucht auf
verwandten Feldern

Trotzdem ſich dieſe Tatſache gelegentlich der Wahlen
zum preußiſchen Landtage klar erwieſen hat, verſuchen
die Fortſchrittler ihr altes Spiel aufs neue und ſpeku
lieren wiederum auf die Anſtändigkeit und Dummheit
der wirklich bürgerlichen Parteien. Die „Hittauer
Morgenzeitung“, ein führendes Blatt der ſächſiſchen
Fortſchrittler, ſchreibt über die bevorſtehende Reichs
tags Erſatzwahl in Dresden N.:

Ausgeſchloſſen wäre natürlich, wenn ein Kandidat
der vereinigten Reaktionäre in die Stichwahl käme,
daß dann ſämtliche bürgerlichen Wähler für ihn
ſtimmten. Käme dagegen ein Kandidat der Fort
ſchrittlichen Volkspartei in die Stichwahl ſo würden
die Wähler der rechtsſtehenden Parteien vor die
Frage geſtellt, ob ſie es fertig bringen, einen Ver
kreter der beſtehenden Geſellſchaftsordnung gegenüber
einem Manne des „Umſturzes“, als der ihnen ein
Sozialdemokrat doch gilt, fallen zu laſſen. Würden
ſie, im Falle einer Stichwahl zwiſchen Sozialdemo
kratie und Fortſchritt, einmütig für den letzteren
eintreten, ſo beſtünde alſo eine ſchwache Ausſicht,
Den der Sozialdemokratie das Mandat entriſſen
wird.

Dieſe Ausführungen ſind, was Dreiſtigkeit anbe-
langt, wirklich nicht mehr zu übertreffen. Anſtatt
ehrliches Spiel vorzuſchlagen und gegenſeitige Wahl

hilfe anzubieten und durchzuſetzen, wird in dürren
Worten gefordert, der „reaktionäre“ Kandidat ſolle
einen Fortſchrittsmann in die Stichwahl. laſſen und
dann ſollen alle „vereinigten Reaktionäre“ für dieſen
braven Fortſchrittsmann eintreten. Dann, aber nur
dann, beſtehe eine leiſe Ausſicht, den Mann des Um
ſturzes aus dem Felde zu ſchlagen. Haben denn die
Fortſchrittsmannen ganz vergeſſen, daß der fragliche
Wahlkreis ehemaliger „reaktionärer“ Beſitz war und
daß bei der letzten Wahl der „reaktionäre“ Kandidat
an zweiter Stelle ſtand? Oder ſoll man die Aus
führungen des Zittauer Blattes als Hohn auffaſſen?
Etwas Ungewohntes wäre das bei den Fortſchrittlern
nicht. Ein landläufiger Bettler heuchelt zum mindeſten
Dankbarkeit, die Fortſchrittliche Volkspartei als poli
tiſcher Schnorrer glaubt die Dankbarkeit durch An
maßung erſetzen zu können und verſucht die Wähler
durch das Bild des roten ſchwarzen Mannes gruſelig
machen zu können. Die Fortſchrittler reden dabei mit
den Händen, eine wimmert und die andere droht.

Dieſes ekle Spiel iſt nachgerade auch den National
liberalen zuviel geworden. Jn einzelnen national
liberalen Korreſpondenzen wird die ewige Spekulation
der Fortſchrittler auf das „reaktionäre“ politiſche An
ſtandsgefühl als unanſtändig bezeichnet. Aber auch
dieſe Zurechtweiſung ſeitens der verbündeten Nachbarn
nach rechts wird wohl bei den fortſchrittlichen Berufs
ſpekulanten Mohrenwäſche bleiben.

Auf dem Mittelſtandstag in Bochum,
wo ſich kürzlich zahlreiche Vertreter des gewerblichen
Mittelſtandes verſammelt hatten, legte in trefflichen
Ausführungen Bürgermeiſter Dr. KberleNoſſen (Sachſen)
„die Notwendigkeit und die große nationale Bedeutung
der Mittelſtandsbeſtrebungen“ dar. Man müſſe ſich
energiſch wehren gegen das verderbliche Eindringen der
Warenhäuſer und Konſumvereine in den Kleinhandel,
was u. a. auch nach Darlegungen Profeſſor Lamprechts
Brüſſel einen kulturellen Rückſchritt bedeute, weil die
Qualität der Produktion leiden müſſe unter der von
jener Seite einſeitig betonten Forderung Billig, billig,
billig! Aber ſelbſt das kaufende Publikum werde
ſchließlich dadurch benachteiligt und für den Verluſt
an ProduktionsKunſtfertigkeit und der Selbſtändigkeit
für eine immer größere Anzahl von Menſchen gebe es
überhaupt keine Entſchädigung. Zum Widerſtande
gegen dieſe das Allgemeinwohl bedrohende Entwicklung
der Warenhäuſer und Konſumvereine müſſe ſich der
Mittelſtand organiſieren und einen einheitlichen Willen
kundgeben. Solange er das nicht getan, köunten ihm
ja ſelbſt ſeine wahren Freunde in der Regierung und
in den Parlamenten nicht helfen. An jedem Platz
ſollten ſich Ausſchüſſe aus Vertretern der Handwerker
und der Kleinhändlerorganiſationen bilden und beide
Ausſchüſſe zum Ortskartell des Mittelſtandes zuſammen
tun. Dieſe Ortskartelle würden die Grundlage für
die Landesorganiſation des Mittelſtandes abgeben, alle
Landesorganiſationen ſich im Reichsdeutſchen Mittel
ſtandsverbande zuſammenfinden. Gleichzeitig aber
müſſe ſich der organiſierte Mittelſtand nach Bundes
genoſſen umſehen, und deshalb habe man kürzlich in
Leipzig Beziehungen zur organiſierten Landwirtſchaft
und Jnduſtrie angebahnt. Nur Dummheit oder Bös
willigkeit könnten behaupten, daß die Mittelſtands
organiſation ſich damit in ein Abhängigkeitsverhältnis
zu jenen beiden großen Erwerbsſtänden begeben habe.
Mit dem Schimpfen auf Großinduſtrie und Landwirt
ſchaft ſei aber nichts zu erreichen, daher ſei man in
aller Freundſchaft an ſie herangetreten, um gemeinſam
mit ihnen die Intereſſen der verſchiedenen Stände
gegeneinander abzuwägen und da zum Nachgeben aus
Rückſicht auf die anderen zu bewegen, wo keine
Lebensintereſſen des eigenen Standes auf das Spiel
geſetzt werden. Ein beſonderes Intereſſe habe aber
der Mittelſtand an der Bundesgenoſſenſchaft von Jn
duſtrie und Landwirtſchaft, damit bei der weiteren
Entwicklung der ſozialen Fürſorge, die durchaus nicht
etwa aufhören ſoll, doch das richtige Verhältnis zur
Leiſtungsfähigkeit des Trägers der Fürſorgelaſten ge
wahrt bleibe. Die beſte innerliche Löſung der ſozialen
Frage ſei der weitere Ausbau des Platzes für den
ſelbſtändigen Mittelſtand, um immer mehr Raum für
ſelbſtändige Exiſtenzen zu ſchaffen. „Dieſer Kampf
liegt im Intereſſe des ganzen deutſchen Volkes!“

Wahrer Patriotismus
zeigt ſich nicht beim Becherklang. Er offenbart ſich
nicht im kräftigen Brüllen: Deutſchland über alles!
Heute wollen wir lediglich nur vom

Lokalpatriotismus
reden, der einzig dadurch betätigt wird, daß Deutſche
nur bei Deutſchen kaufen, die jüdiſchen Ramſchhallen
meiden und bei den darbenden kleinen Geſchäftsleuten
Weihnachtseinkäufe machen, dann kommt Weihnachts
ſtimmung in das chriſtlich deutſche Volk.

Der Jude macht ſchon im November billigen
Weihnachtsverkauf und das Chriſtenvolk rennt wie
toll in dieſe Ramſchläden, dem Juden fällt dies
nicht ein.

Viele glauben, in ſolchem Ramſchverkauf ſei die
Ware billiger als in chriſtlichen Geſchäften, ohne zu
wiſſen, was dort reelle Ware koſtet.“ Sie wiſſen nicht,
daß zu ſolcher AusverkaufsVeranſtaltung beſonders
große Poſten Ramſchwaren bezogen werden, dann
ſpricht der geriebene Geſchäftsmann:

Kommis: „Wie ſoll ich dieſe
Schürzen auszeichnen Prinzipal:
„Schlagen Sie hundert Prozent auf
den Einkaufspreis und ein paar un
gerade Pfennige dazu, dann glauben
die Käuferinnen, ſie ſeien billig!“

Weiter wollen wir vor Augen führen:

Wie den Leuten
das Geld aus der Taſche gezogen wird.

Unter der Ueberſchrift „Kinderbeluſtigungen im
Kaufhaus des Weſtens“ in Berlin bringt der Con
fektionär“ nachfolgende ſtark nach Reklame duftende
Schilderung des Lebens und Treibens in dieſem großen
Warenhauſe:

Seit einigen Tagen herrſcht ein fröhliches Leben
und Treiben, ein Jubel und Lärmen ohnegleichen
in der 3. Etage des K. d. W., das dort ſeinen
ileinen Freunden zuliebe einen Kindervergnügungspark
geſchaffen hat. Ein Karuſſel mit richtiger Muſik,
ein großer Angelteich, eine famoſe Wurfbude und
ein Schießſtand bilden die Hauptattraktionen, die
ein förmliches Jahrmarktsleben hervorgerufen haben.
Ein Automat geſtattet für einen „Sechſer“ den Zu
tritt zu den Herrlichkeiten. Die Kinder aus ganz
Berlin W. haben hier die Blaſiertheit, die man
ihnen ſonſt ſo oft zum Vorwurf machen muß, ab
geſtreift und erfüllen die Kaufhaushallen mit aus
gelaſſenem Lärmen. Daß mit dieſer Einrichtung eine
ſehr zweckdienliche Verbindung des Angenehmen mit
dem Nützlichen erzielt wurde, liegt klar zutage. Die
ganze Etage, in der dieſer Vergnügungspark liegt,
proſitiert von dem regen Verkehr, der hier herrſcht,
nicht zuletzt die vor wenigen Monaten eingeführte
Baſarabteilung für 20 und 40Pfg. Artikel. Auch
an einer anderen Stelle im K. d. W. gibt es oft
förmliche Verkehrsſtauungen; ein koloſſaler Andrang
herrſcht bei der neueingeführten Reklamemarken
abteilung, die im Anſchluß an die Bücherabteilung
eingerichtet iſt. Das Sammeln von Reklamemarken,
dieſer allermodernſte Sport, wird namentlich von
der Jugend mit brennendem Eifer ausgeübt, die
dieſe neue Möglichkeit, ihr Taſchengeld anzulegen,

mit Freuden ergreift. eDaß dieſe Einrichtungen den ahnungsloſen Kindern
angenehm ſind, hat allerdings ſeine Richtigkeit. Ob
aber das „Nützliche“, wie es in der obigen Abhandlung
heißt, damit zugleich erzielt wird, möchten wir füglich
bezweifeln. Die heranwachſende Jugend wird durch
die in der Baſarabteilung vorhandenen billigen 20
und 40 Pfg. -Ramſchartikel zu unnötigen Ausgaben
verleitet. Nach wenigen Tagen ſind die Spielſachen,
deren Wert gleich Null iſt, zerbrochen und unanſehnlich;
ſie wandern in die Müllgrube. Das anreizende Spiel
kann dann von Neuem beginnen. Von einer Erziehung
zur Sparſamkeit und einer Gewöhnung des Auges der
Kinder an einen ſoliden Geſchmack iſt ſelbſtverſtändlich
keine Rede derartige Einrichtungen ſind lediglich eine
Prämie auf das unnötige Geldausgeben, von dem
letzten Endes nur das Kaufhaus einen Vorteil hat.
Die Leidtragenden aber ſind die Eltern, deren Geld
beutel herhalten muß. Das Warenhaus ſchlägt gleich
zeitig zwei Fliegen mit einer Klappe. Die Eltern, in
deren Begleitung ſich meiſtens die Kinder befinden,
werden ebenfalls, da ſie bis zur 3. Etage ſich bemühen
müſſen, unwillkürlich zum Kaufen gereizt. Des öfteren
hat die „Halleſche Reform“ bereits auf die vielen
ſchädigenden Einflüſſe der großen Warenhäuſer hin
gewieſen. Wie ſehr auch Kaufleute und Hausbeſitzer
benachteiligt werden, ſieht man in Berlin W. am
Beginn der Potsdamer Straße bis zur Eichhorn
Straße. Dort ſind jetzt in der Gegend des Kauf
hauſes W. Wertheim ueun Läden zu vermieten, die
bisher ſtets ihren Mann genährt haben, nun aber
dem übermächtigen Konkurrenten gewichen ſind.

Vom Warenhaus Baraſch in Breslau.
Meldung Breslauer Zeitungen: „Fürſtenbeſuch in

Warmbrunn. Heute nachmittag gegen 2 Uhr trafen
von Schreiberhau kommend die Erbprinzlich Meiningen
ſchen Herrſchaften in Begleitung des Hofmarſchalls
von Roeder und der Hofdame Frau von Roeder im
Erholungsheim Baraſch in Warmbrunn im Rſgb. ein.
Die Herrſchaften wurden von den beiden Beſitzern
Georg und Artur Baraſch empfangen und nahmen auf
der Terraſſe am See den Tee ein. Gegen 4 Uhr er
folgte die Rückfahrt nach Breslau.“ Die tüchtigen
Brüder Georg und Artur ſind die Jnhaber des Bres-
lauer Warenhauſes Gebrüder Baraſch, das dem Mittel
ſtande Schleſiens unſäglich viel Schaden zugefügt hat.
Der eine von ihnen, Artur Baraſch, iſt neulich erſt der
Kaiſerin präſentiert worden; offenbar eben wegen
dieſes Erholungsheimns in Warmbrunn, das die
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Meiningiſchen Herrſchaften nun mit ihrem ganzen
Hofſtaate beſucht haben. Ob Herr Baraſch den Herr
ſchaften wohl auch erzählt hat, daß das Erholungsheim
durch Abzüge und reichliche Strafgelder auch vom
Warenhausperſonal miterhalten wird? Ob Herr
Baraſch beim Tee auf der Terraſſe am See eine kleine
Bacc Bank gelegt hat, wie er das in früheren Zeiten
in Berliner Spielklubs zu tun pflegte? Herr Baraſch
iſt inzwiſchen „hoffähig“ geworden. Die Zeiten
ändern ſich, und wir mit ihnen.

Unfug mit Koufirmationskarten.
Ein ganz widerlicher Unfug wird bei den jetzt

ſtattfindenden Konfirmationen mit „Konfirmations
Poſtkarten getrieben. Da jährlich etwa 30 000 Kinder
in Berlin eingeſegnet werden, ſo ſind die verſchiedenſten
Jnduſtrien bemüht, auf die verſchiedenſte Weiſe hieraus
Nutzen zu ziehen. Die Poſtkarten Induſtrie meint da,
nicht zurückbleiben zu dürfen und wirft in jedem Jahre
zweimal „Einſegnungskarten“ auf den Markt. Die
meiſten von ihnen ſind in ihrer Güte etwa der Schund-
literatur gleichzuachten: von einer geradezu widerlichen
Sentimentalität, ſo daß der Verdacht aufſteigen
könnte: das Komitee „Konfeſſionslos“ wolle hierdurch
agitieren. Da wird auf den Bildern ein Pfarrer
„geſtellt“, der einen Knaben oder ein Mädchen „ein
ſegnen“ muß. Die Augen ſind fürchterlich heilig ver
dreht, das Taſchentuch hat Spitzen und der Paſtor
eine tadelloſe Friſur uſw. Neuerdings ſieht man an
Stelle eines Pfarrers einen „Engel“, der auf einer
Wolke herumſtrampelt. Das iſt alles derartig, daß
einem ſchlecht werden könnte. Frivol aber iſt es, was
man neueſtens zu ſehen bekommt: Da hat irgend ein
Photograph einen „Chriſtus“ geſtellt, ebenfalls mit
„Wolken“, erhobener Hand uſw. Es iſt Zeit, daß die
Pfarrer in ihren Konfirmandenſtunden ſchon im
Intereſſe des Geſchmacks vor dem Ankauf ſolchen
Zeuges warnen. Man kann nur bedauern, daß man
die Urheber dieſer Machwerke nicht „mit naſſen
Lappen arbeitsunfähig ſchlagen kann“, wie man ſagt.
Verdient hätten ſie's redlich!

Viele hirnverbrannte Menſchen erblicken in den
jüdiſchen Ramſchhallen einen Segen für die Allgemein
heit. Jn Halle a. S. gibt es leider viele ſolcher
Ochſen, vielleicht kommen ſie zu anderer Meinung,
wenn ſie hören:

Heil Bautzen!
Die Stadt Bautzen hat das Geſuch einer Geſell

ſchaft um die polizeiliche Erlaubnis zum Bau eines
großen Warenhauſes ähnlich wie das nun beinahe

tige Warenhaus abgelehnt. Die dortigen Bürger
hatten dagegen einmütig ſchärfſten Widerſpruch und,
wie man ſieht, mit vollem Erfolg, erhoben.“ (Ge
ſinnungsfreunde im Lande, ihr Gewerbetreibenden vom
Mittelſtande im beſonderen! Da feht ihr, wie es
gemacht werden muß: Sich rühren, ſich wehren! Dann
kriegen nicht ſie uns, dann kriegen wir ſie unter.

Die Schriftleitung.)
Schwurgericht.

Wenn die Zeitungen berichten, daß wieder einmal
ein Genoſſe des Pfeiffer auf der Anklagebank habe
Platz nehmen müſſen, ſo ſind wir anderer Anſicht.
Pfeiffer hat ſeine Strafe weg, wozu die den hier
wohnenden Angehörigen geſchlagenen Wunden ſo
gehäſſig wieder aufreißen. Ergab doch die Verhand
lung gegen Becker, daß Pfeiffer nicht die treibende
Kraft geweſen iſt, er vielmehr zum großen Teil von
den Faulenzern, die ſchnell reich werden wollen, hinein
gelegt wurde. Als Pferdehändler war das Ausſehen
von Wechſeln dem Becker doch nicht unbekannt Das
weitere Märchen von der Ceſſion Mk. 10 000 war auch
nur aus dem Gehirn Beckers hervorgegangen.

Am ſchlechteſten hat wieder der Büro Vorſteher
Kreutzberg der Rechtsanwälte Riemer Gaze abge
ſchnitten, der als Zeuge, ſowie der Angeklagte, bei wich
tigen Punkten erklärte, ſich nicht mehr genau erinnern
zu können.

Der Staatsanwalt plädierte, die Geſchworenen
hätten nicht bloß über einen Meineid zu befinden,
ſondern wären ſeiner Ueberzeugung nach auch ſelbſt
Zeugen eines neuen Meineides geworden.

Becker hat drei Jahre Zuchthaus abzureißen, ſeine
Kumpane kommen ſpäter an die Reihe und mit der
Zeit wird die treibende Kraft ſchon ermittelt werden

Der Bußtag
iſt ein aus beſonderer Veranlaſſung angeordneter
evangeliſcher Feiertag ein Buß und Bettag das
iſt der einzigſte Tag, wo das deutſche Volk in ſich
kehren und zum himmliſchen Vater aufſchauen ſoll
mit der Bitte um Vergebung der Sünden.

Das deutſche Volk glaubt jedoch, etwas einzu
büßen, wenn es an dem Tage der Schwelgerei ent
ſagen würde. Die Genußſucht geht über alles

Am Abend vor dem Bußtage iſt die Vergnügungs
zeit polizeilich beſchnitten, auch. bleiben Theater und
Varietees geſchloſſen. Um ſo empörender iſt es, daß

verſteckte öffentliche Ver
gnügungsvereine, am Bußtage von nachmittag 4 Uhr
ab den Tanz erbffnen dürfen.

Ein anſtändiges Mädchen beſucht derartige „Ver
gnügungsabende“ überhaupt nicht, nur ſogenannte
Wälzer. Die „Herren“ ſetzen ſich aus Portokaſſen
defraudanten zuſammen und der Rummel geht los.

Schieben und linksrum wird gewackelt. Jetzt wird
der Modetanz „Tango“ eingeübt, den die Säuen in
den Kabaretts mit den Lebemännern aufführen. Sitte
und Moral geht unter behördlicher Aufſicht zu Grunde.

Erziehung iſt ſelbſt bei vielen Eltern ein Fremd
wort. Die Tochter muß einen Herrn haben und ſo
ſieht man die Kinder Arm in Arm hinziehen in die
Tanzlokale. Wenn ſo ein Junge ſich Mut angetrunken
hat, und ſein „Fräulein“ warm gemacht worden iſt,
dann gehts ins Freie in einen dunklen ruhigen
Winkel

Solche Vergnügungsſucht koſtet Geld und woher
nehmen, ſpricht der „Kavalier“, er mauſt, bis ſein
Chef ihn ertappt. Dieſes Schickfal ereilte einen Lehr
ling (18 Jahr) eines großen Geſchäfts, welcher nach
und nach ſeinem Chef 600 Mk. geklaut hatte, nebenbei
entpuppte er ſich als gewandter Urkundenfälſcher.
Dieſer hatte ſeine Braut ſtets nach Leipzig geführt.
Am Bußtag wurde daraus nichts, er aber wurde
nachmittag 3 Uhr an der Kette durch einen Krimi
nalbeamten dem „Vater Bock“ zugeführt.

Ein anderes Bürſchchen bereitete ſeinem Liebchen
dadurch vergnügte Tage, indem er täglich Würſte aus
dem Geſchäfte ſtahl und dieſe verkaufte. Auch er
wurde am Bußtage durch die Gr. Ulrichſtraße von
einem Beamten geführt.

Wir fragen: Jſt denn die Polizeibehörde wirklich
ſo machtlos, nicht einen Feiertag den Bußtag
ohne Tanzvergnügen beſtimmen zu können

Wiſſen die „ſchneidigen“ Damen in Halle ſchon,
daß in Paris die Mode aufgekommen iſt, um den
Hals einen maſſiven Goldring zu tragen Das
iſt ein wahrer Segen! Nur ſo ſind in dieſer heuch
leriſchen Zeit Sklaven von Männern zu ſcheiden.

Bekanntmachungen
der Rechtskonſnlenten-Jnnung für die Provinz

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt.

Die Entlaſſung wegen außerehelicher
Schwangerſchaft.

Trotzdem die Kauf
mannsgerichte wie

haben unter an
derem auch

Berliner Kauf
mannsgericht daß

e F S v eC Schwangerſchaft keinS S Grund iſt, um das
c Dienſtverhältnis ſo

e fortam betrachten zu können,
S wird dieſe Auffaſſung

immer wieder an
Jn einem vor dem Hildesheimer Kaufgefochten.

mannsgericht verhandelten Falle war die Klägerin als
Kontoriſtin in einem Ladengeſchäft beſchäftigt und be
zog ein Monatsgehalt von 75 Mark. Gegen Ende
Juni erklärte ihr der Chef, daß es im Hinblick auf
ihren Zuſtand beſſer wäre, wenn ſie dem Geſchäft fern
bleibe. Sie tat das auch, nahm aber als ſelbſtverſtänd
lich an daß ſie nach ihrer Geneſung wieder ihre alte
Tätigkeit aufnehmen könne. Sie wurde aber weder
wieder eingeſtellt, noch wollte ihr der Chef Gehalt von
Ende Juni an zahlen. Wie der Beklagte ausführte,
fühle er keine Veranlaſſung, der Klägerin über den
Tag der Entlaſſung hinaus Gehalt zu zahlen. Das
dem Handlungsgehilfen gemäß S 63 gewährleiſtete
Gehalt für ſechs Wochen könne ſich nur auf das un
verſchuldete Unglück einer Erkrankung beziehen. Hier
liege aber, wenn man überhaupt von einer „Krankheit“
ſprechen könne, keine reguläre Erkrankung vor, an die
der Geſetzgeber bei Schaffung des S 63 gedacht
habe. Das Kaufmannsgericht hielt trotz der vor
gebrachten Argumente mit Recht eine Verpflichtung
des Beklagten zur Zahlung des Gehalts für 6 Wochen
für vorliegend.

F Sind Verlobungsringe pfändbar? Dieſe
Frage hat das Landgericht I Berlin durch Beſchluß vom
6. März 1913 bejaht. Der Verlobungsring iſt. dazu
beſtimmt, ſpäter der Ehering zu ſein. Um aber zu
verhindern, daß der Schuldner durch Vorſpiegelung
eines in Wirklichkeit garnicht vorhandenen Verlöbniſſes
einen lediglich als Schmuckſtück getragenen Ring der
Pfändung entziehe, habe wohl der Geſetzgeber den
Verlobungsring dem Trauring abſichtlich nicht gleich
geſtellt.

8 Die Entſchädigung der Schöffen und Ge
ſchworenen. Jm Reichs Geſetzblatt Nr. 49 iſt das
neue Geſetz über die Entſchädigung veröffentlicht. Es
erhalten jetzt Schöffen und Geſchworene für jeden Tag

entſchieden

das

als aufgelöſt

der Dienſtleiſftung ein Tagegeld von 5 Mark, für
Nachtquartier 3 Mark und Reiſeentſchädigung.

S Wie reich iſt Deutſchland Das deutſche
Volksvermögen beträgt heute mehr als 300 Milliarden
Mark gegen rund 200 Milliarden Mark um die Mitte
der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Da
fragt man ſich doch, woher kommt der Dalles im Volke?

F Bismarck: Ganz bequem ſitzt der Steuerrock
niemals! Es iſt immer beſſer man hat keinen.

Vorficht auf Treibjagden!
So viele Mahnungen auch ergehen, mit dem Jagd

gewehr vorſichtig zu hantieren, ſo werden die Unglücks
fälle doch nicht eher aufhören, bis jeder Jäger der
Gefahr ſich bewußt wird, die er auf ſeine Jagdgenoſſen
und nicht zuletzt auf ſich ſelbſt heraufbeſchwört. Dazu
möge eine Entſcheidung des Reichsgerichts aus jüngſter
Zeit mitwirken. Der Fall lag ſo:

Am 4. November 1911 veranſtalteten die Parteien
und Anton B. unter Mitwirkung des Kolons S. bei
Wuſtrum eine Treibjagd. Während B. bei den
Treibern blieb, ſtellten ſich die Parteien und S. am
Rande einer Ackerkoppel auf, und zwar ſtand der Be
klagte in der Mitte und der Kläger hundert Schritte
rechts von ihm. Zwiſchen beiden lag eine ſanfte An
höhe, doch konnte der Beklagte den Kläger bis zum
Knie ſehen. Als der Beklagte auf einen zwiſchen ihm
und dem Kläger durchlaufenden Haſen, der etwa 40
Schritte von ihm entfernt war, ſchoß, drang dem Kläger
ein Schrotkorn in das linke Auge, das der Kläger da
durch verlor. Er hat Erſatz von 380,66 M. Heilungs
koſten, Zahlung eines Schmerzengeldes von 500 M.,
eine Entſchädigung für die Dauer ſeiner bis zum
1. Februar 1912 währenden Arbeitsunfähigkeit von
270 Mk. und vom 1. Februar 1912 ab einer jährlichen
Rente von 750 Mk. von dem Beklagten verlangt. Der
Beklagte hat eingewendet, der Kläger ſei in nicht vor
ausſehbarer Weiſe von einem Prellkorn getroffen worden,

auch falle ihm auf jeden Fall ein überwiegendes eigenes
Verſchulden zur Laſt, weil er nach eigener Angabe ge
ſehen habe, wie der Beklagte in der Richtung auf ihn
anlegte, gleichwohl aber weder den Beklagten durch
einen Zuruf gewarnt noch das Geſicht abgewendet habe.

Das Landgericht Osnabrück hat verurteilt und das
O. L. G. Celle die Berufung und das Reichsgericht die
Reviſion zurückgewieſen aus folgenden Gründen:

Jſt. nach den unanfechtbaren tatſächlichen Ausführ
ungen des Berufungsgerichts davon auszugehen, daß
der Beklagte in der ungefähren Richtung nach dem
Kläger hinausgeſchoſſen hat, ſo iſt es für die Annahme
eines fahrläſſigen Verhaltens des Beklagten ohne Be
lang, ob die Verletzung des Klägers auf ein unmittel
bar aus dem Gewehr des Beklagten herübergeflogenes
Schrotkorn oder auf ein Prellkorn zurückzuführen iſt.
Der Beklagte mußte damit rechnen, daß einige Schrot
körner zufolge des Streuens des Gewehrs ſeitwärts
der eigentlichen Zielrichtung und über das Ziel hinaus
fliegen würden, und er mußte ſich auch der Möglichkeit
weiterer Ablenkung einzelner Schrotkörner in der
Seiten oder Längsrichtung durch Abprall an Steinen
oder dergleichen bewußt ſein. Das Vorkommen von
ſogenannten Prellkörnern, die erheblich über das Ziel
hinausfliegen oder ſeitwärts abkommen, iſt keineswegs
ſo ungewöhnlich, daß ein Schütze bei der Prüfung,
ob er einen Schuß ohne Gefährdung anderer in der
Nähe befindlicher Perſonen abgeben dürfte, damit nicht
zu rechnen brauchte. Nur eine ganz außergewöhnliche
Abweichung der Prellkörner von der Schußrichtung
braucht von dem Schützen nicht ohne weiteres in den
Kreis ſeiner Berechnung gezogen zu werden. Die
Verletzung des Klägers würde daher dem Beklagten
nur dann nicht anzurechnen ſein, wenn es ſich um
einen Prellſchuß außergewöhnlicher Art handelte.
Davon kann aber wenn der Beklagte in der unge
fähren Richtung nach dem Kläger hingeſchoſſen hat,
keine Rede ſein.

Die Reviſion ſtritt ferner, daß eigenes mitwirkendes
Verſchulden vermeint ſei. Jndes konnte nicht feſtge
ſtellt werden, daß ein Zuruf des Klägers von dem
Beklagten im Jagdeifer richtig verſtanden und beachtet
worden wäre, und daß der Kläger, als er das Ge
wehr des Beklagten nach ſeinem Standort gerichtet
ſah, den Beklagten überhaupt noch vor der Abgabe
des Schuſſes hätte warnen können. Danach war
die Reviſion zu verwerfen. (Urteil des Reichs
gerichts VI, 171/13.)

Kann ein zeitweiliger Keberſchuß von über 125 M.
Monatslohn gepfändet werden, wenn der Jahres

verdienſt 1500 M. nicht überſteigt
Das Lohnbeſchlagnahmegeſetz verbietet grundſätzlich

die Pfändung und Vergütung für Arbeiten und Dienſte
vor deren Leiſtung und vor Ablauf des Tages, an
dem die Vergütung zu euntrichten iſt. Eine Ausnahme
findet nur ſtatt, wenn die Vergütung 1500 Mark jährlich
überſteigt. Aus dieſem Wortlaute folgt, daß einem
Pfändungsantrage nur ſtattzugeben iſt, wenn darin
glaubhaft gemacht iſt, daß die Vorausſetzung der Aus
nahme vorliegt, daß mithin der Lohn mehr als



1500 Mark jährlich beträgt! Dieſer Pflicht genügt
nicht die Glaubhaftmachung, der Schuldner habe für
eine oder mehrere Lohnperioden (Monate, Tage, Wochen)
mehr empfangen, als bei 1500 Mark (Jahresverdienſt
auf die Lohnperiode entfallen ſein würde. Vielmehr
iſt es ſehr wohl möglich, daß einer Periode mit höherem
Lohn eine ſolche mit geringerem gegenüberſteht. Das
Amtsgericht Hamburg hatte den 125 Mark überſteigen
den Betrag eines Monatslohnes gepfändet. Der
Schuldner hatte Abänderung dahin beantragt, daß nur
der 1500 Mark jährlich überſteigende und nicht ſchon
der monatlich 125 Mark überſteigende Lohnbetrag ge
pfändet werde. Das Landgericht Hamburg hatte den
Pfändungsbeſchluß ganz aufgehoben und war damit
über den Parteiantrag hinausgegangen. Das Ober
landesgericht Hamburg hat die Pfändung, ſo wie be
antragt, beſchränkt und dazu ausgeführt: Der Dritt
ſchuldner hier der Arbeitgeber wird erſt dann
Zahlungen an den Gläubiger zu leiſten haben, nachdem
innerhalb eines Zeitraumes von einem Jahre ſeit Zu
ſtellung des Pfändungsbeſchluſſes insgeſamt 1500 Mark
von dem Schuldner verdient ſind, und zwar gleichgiltig,
ob der für eine einzelne Lohnperiode vom Schuldner
verdiente Betrag unter Zugrundelegung von 1500 Mark
Jahresverdienſt auf ſie entfallende Betrag überſchreitet
oder nicht. Dadurch wird auch der Drittſchuldner in
keiner Weiſe übermäßig beſchwert, denn er weiß ja auf
Grund ſeiner Bücher und Lohnliſten genau, wieviel der
Schuldner von ihm bezahlt erhalten hat. Bleibt der
Schuldner nicht während des Jahres bei dem Dritt
ſchuldner ſolange in Arbeit, daß 1500 Mark von ihm
verdient ſind, ſo iſt der Beſchluß für den Gläubiger
allerdings ebenſo wertlos geworden, wie wenn dieſe
1500 Mark auch während des vollen Jahres nicht er
reicht worden wären.

H Der frühere angeſehene Advokat Dr. Guſtav
Wolf Klor in Kitzbühel (Tirol) ließ ſich im Jahre
1905 dortſelbſt ſtrafbare Handlungen zu Schulden
kommen und verſchwand aus der Stadt. Als man
nach kurzer Zeit ſeinen Hut und Reiſetaſche nebſt
einigen Dokumenten am Ufer des Gardaſees fand,
nahm man an, daß er ſeinem Leben freiwillig ein
Ende gemacht habe. Nun meldet das öſterreichiſch

ungariſche Konſulat in BuenosAires, daß Dr. Wolf
dort geſtorben ſei. Der ſeinerzeitige Selbſtmord war
alſo fingiert.

H Gegen Dr. Heim hatte vor dem Schöffengericht
Regensburg der Rechtsanwalt Feßler, der früher in
der von Dr. Heim geleiteten Genoſſenſchaft angeſtellt

Moderne

Kristal—
Schalen

beiseteeien W Bihnachts Geschenle.

Grösste Ausvahl

Louis
B öl er

war, Beleidigungsklage angeſtrengt. Beklagter ſollte
nämlich zu einem in einem früheren Prozeß vernom
menen Zeugen geſagt haben. daß Rechtsanwalt Feßler
wegen Sittlichkeitsverbrechen ins Zuchthaus gehöre.
Jn der Verhandlung beſtritt Dr. Heim entſchieden, eine
ſolche Aeußerung getan zu haben, auch die zahlreich
vernommenen Zeugen konnten dieſelbe nicht beſtätigen,
ſondern bekundeten größtenteils, daß Dr. Heim eine
ſolche Beſchuldigung nicht ausgeſprochen habe, ſo daß
dieſer freigeſprochen wurde.

8 Alle bei dem hieſigen Amts- und Land
gericht von auswärtigen Kollegen zu führenden Pro
zeſſe ſind an den Jnnungsvorſitzenden zu ſenden, der
für geeignete Vertretung ſorgt.

Leipziger Str- 7

Nah und Fern.
Jn Leipzig iſt bekantlich am 17. Oktober die

ruſſiſche Kirche mit großem Pompe eingeweiht worden.
Sie iſt auch wirklich ſehr hübſch. An der Außenwand
befindet ſich eine Tafel, auf der in deutſcher, und eine,
auf der in ruſſiſcher Schrift von den Kriegern der
Verbündeten die Rede iſt, die an der Völkerſchlacht
teilgenommen haben. Zwiſchen dieſen beiden Tafeln
ragt das prunkvolle bronzene Hauptportal und auf
deſſen Mittelſtab unten prompt die ſtolze Jnſchrift:
„S. A. Lövy, kgl. Hoflieferant, Berlin N.“ d. i. der
Name des Verfertigers der Türe. Alſo nicht einmal
an die Schwelle einer chriſtlichen Kirche kann man
mehr herantreten, ohne ſicher zu ſein, hier nicht einem
hebräiſchem Namen zu begegnen.

Jn Ofen-Peſt hat ſich der Bankkommiſſär
Viktor Frei mittels Pixtaule direkt in Abrahams
Schoß befördert. Zahlreiche Gläubiger weinen ihm
und ihrem Gelde nach.

Bei Einkäufen empfehlen sich:
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren,
Geschäft besteht seit 1353. Leipzigerstrasse 99,

Richard Elze
Grösstes Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll

und Weisswaren. Neu aufgenommen: Putz-

Gegründet [883. Marktplatz S.
W. F. Wollmer

Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Wollwaren.

Gegründet 1769. Gra Ulrichstrasse 4.
H. Sehnee NMachf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gre Steinstr. Nr. 842

Gust. Liehermann
Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Woll waren.

Geiststre 42.

Leipziger Strasse 23.

Das beste Weihnachtsgeschenk

J SINGER Nähmaschinen
Sind unübertroffen.

Singer Co. Nähmaschinen- Akt. -Ges,
Halle a, S, Geiststrasse 47.

h
I

Marktpltz 23.

Heinrich Baensch
Inhaber: Gustav Becker.

1318.
Fernsprecher

Pelikan- Caramel-Malzbier
Schwer eingebraut aus bestem Malz und Hopfen.

Hachgesüsst mit ff. Raffinade.

Wird àarztlich empfohlen:

Blutarmen, Bleichsüchtigen,

Verdauungsleidenden, Nervenleidenden,

Rekonvaleszenten, stillenden Müttern,

einrich Müllers Ww.,
Schwemme Brauerei

im Hofe r. part.

National Registrierkasse
für 200 Mark zu verkaufen.
strasse 32. Zu erfr. bei Ziegenspeck

[718.

Für mein Kolonialw.-, Getreide-,
Futter- u. Düngemittel-Gesch. suche
ich für sof. od. I. Januar einen tücht.

flotten Verkäufer
Geist-

Per
früher branchekundiger

Fernruf 622. gesucht.

I. Januar 1914 evyentuell

2. Expedient
Off. mit Gehaltsanspr. und

mit guten Empfehblungen.
Otto Horning, Dampfmühble Osterburg.

Für unser Getr.-, Putt.- u. Dünge-
mittelgeseh. s. wir ein. branchek., tücht.

Zeugnisabsehr. erb. an die Direktion jungen Mann
der Gewerkschaft Gute Hoffnung in
Grosskayna Post Prankleben b. Merseb.

Gebr. v. Rauchhaupt,
Freyburg a. d. Unstrut-

C. Ulrichstr. 52.
Oberhemden

Kragen und Manschetten

Serviteurs weiss und vent

Herren-Krawatten, Hosenträger

Herren-Hachthemden

Leinene u. seidene Taschentücher

Hormalhemden u. Beinkleider

fernruf 3055.,
Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S. Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S., Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.

Fernruf 622.

e

Emil He chel, 6
Damen- Tag -Hemden

Damen-Nacht-Hemden

Beinkleider, Nachtjacken

Untertaillen, Morgenhauben

Rüschen, Sohleier

in allen Farben,

Braut-Sohleier

[w)t

ös
Tee-Schürzenmitu. ohne Jräger

Weiss und bunt,

Kinder Sohürzen in allen Grössen,

Wirtschafts-Schürzen

in nur neuen Fagons,

lhſſterröcke

Kopkhüllen

Kragenschoner

in Seide und Wolle
Tisehtächer von 1,76 Mk. an

Serviotten

Hancdtürher, Wischtücher

fertige Bezügs

weiss und bunt

Bettücher Leinen und Barchent

r h ä 55 per
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Zum

Weihnachtsfegte Tavisserien J
Thogtor ung Posamenten, Trikotagen Cordes'scheRoeſse Gläser Wollwaren, Swümpfstrickereten Bebleidungs-Abacdemie

g Jagdwesten, Handschuhe Haſſe a. S., Gr. Steinstr. 24 II.Barometer, Thermometer Hals em IReiszeuge? ete. ſ nDampfmaschinen, Heissluft- wirkliche Akademie
und «EKlektromotore. l er usehneider- Direktricen lund Schneiderinnen gründlichsteDampf- und Uhrwerkbahnen.

Laterne magica.
Kinematographen.

Carl Schaefer
Mechaniker und Optiker.

Große Steinstraße 29,

Spezialität:

häkelarbeiten, hausſegen

Brautſchleier, Brautkiſſen

S Klöppelartikel.

Bei Weihnachts-Cinkäufen
bitten wir die Geſchäfts Anzeigen zu beachten.

Halle a. S., Leipziger Straße 99. und erfolgreichste Ausbildung.
Extrakurse für Familiembedarf.
Näheres durch Gratis Prospekt.

ſſ C. DawüddsDirektor

e 2SScrree
Zur

Weihnachtsfeſtbäckerei

in nur allerfeinſten Qualitäten
zu reellen, billigen Preiſen

eibwäſche er un arg Plemwin,,
und 2uwpteyt m r Bettwäſche biligsten Preisen e e

Reinhold
Carl Otto Büſch Cilchwäſche gründen

Brüderstrasse 16 Reilstr 1886 126
neben Löwen-Apotheke

Reisszeuge, Modell-Dampfme ischinen
Kinematographen

Brillen und Klemmer en

ärztlichen Verordnungen Von

Reparaturen werden sofort in m neiner best

Obere Leipziger Straße Dr. es Bettfe dern Beipziger Strabe 21. S Augengläsern.
Fernſprecher 213. Mitglied des

Rabatt -Spar-Vereins.
eingerichteten Werkstatt mit ele &tr. Betrieb

ausgeführt.

Ernst BRenner
Wster- -Ausstelunge e e e es eng

in den dazu extra eingerichteten Räumen der I. Etage

Marktplatz [4.
W BHitte die Auslagen im Schaufenster zu beachten. T

D

Bernharcdi Hämi
Fernsprecher 2795. Halle a. e Sehmeergtraßbe

Spezial Korsett Fabrik.

Leibbinden von 1,75 Mk. an.

Grösstes Lager moderner Korsetts.

Direktoire Korsetts von 2,50 Mk. an.

Brüsseler und Pariser Korsetten,

Untertaillen. m Strumpfhalter,

Auewahlsendungen franko-
Ein Posten zurückgesetzter Korsetts wird zur Hälfte verkauft.

F. Puppen-Korsettchen gratis

Anerkannt bestbekömmliche erstkla ssige

Punsch Extra akte
nur eigener Fabrikation, in ganzen u. halben J iterfaschen,
garant. nicht aus Essenzen od. ätherischen Ole n her gestellt.

Empfehle von mir importierte

feine Jamaſka-Rums, M es
franzöſiſche KRognaks.

Verſchnitte in gut abgelageſrter Ware.

Liköre aller Art, Bowlenweine, hein-, Mosel-,
Bordeaux- und Sücdweine.

Otto Phieme
Mansfelder Straße 7 Geiſtſtraße Nr. n

Fernruf 1093. Fernruf 2544.
Papier-Ausstattungen P B. Pirchner Gegranget

Galanterie- und Lederwaren, Gesangbücher. aeſststrasgo 54
Gegrüncdet 1892

1817 F. Saat Rathaus
empfiehlt als passende Weihnachts Geschenke sein reichhal tig sortiertes

ager in n urzen ifen, Zigarrenspitzen inHerm. Köhler, Buchdruckerei n tagen i grohe e e. er
Grosse Steinstrasse 15. FGérnsprecher 1985, a h feä

c -]-3]-

Dosen, Schach- und Damenspielen, Würfelbecirer u. s. w.

4 4
h

n

2



„Rauchfuss- S

Curamel
I anne besondere Sehutzmarke

verkauft.
9

Von Mund zu Mund
wird die

hervorragende Güte

Franz Rickelt
Schirm Fabrik

fär Weihnachts Einkäufe

Gegründet 1854. Kleinschmieden 6.

Praktische Weihnachtsgeschenke

5 Geiststrasse 42S. Ioi e b e rm J n n 9 Ecke Thaliasäle.

Spezialitat: Herren Artikel h
andschuhe, beder-, Seide-, Stoff-

Damen-, Kinderwäsche, Unterzeuge, Strumpf-,
und Wollwaren, Taschen, Stöcke, Schirme.

Ehe Sie Ihren

Weihnachts- Einkauf in Honigkuchen
machen, prüfen Sie vorher Geschmack und Qualität meiner Waren.
Sie werden finden, daß ich Ihnen etwas besonders Gutes verkaufe.

Carl Booch, Breitestrasse I.
Markt, Roter Turm. Gegründet 1794.

Kragen, Manschetten,

S Seriteurs ete.
Krawatten

in moclernsten Formen
nd Farben.

Unterzeuge, Herrensocken,

Hanchschuhe
für Damen und Herren

Gr. Steinstrasse I.

W. F. Wollmer
Gr. Ulrichſtraße 6—8.

Abteilung für

Handarbeiten
Sämtliche Neuheiten in reichſter Auswahl.

Feine Lecderwazren, Material
Grötzner in. Ernst Aug. Schmidt in Aen beſten walch. und ſichtechten J Was h

Quaſſtäten.

r J

Wegen Umzug nach Leipziger Str. 26, Ecke
Poststraße, gebe ich

10 Prozent Rabatt
auf alle Waren in bekannter Güte.

Günstige Gelegenheit zu Weihnachtsgeschenken
mm

Oberhemden, Kragen, Krawatten,
Unterzeugen ete,
Hosenträger

besonders billig wegen Aufgabe dieses Artikels.
Damen wäsche auf Bestellung.

L. Remmler jun.
Vom l. Januar [914 Leipziger Strasse 26.

Marktplatz S

Die Rechtsauskunftste le für den Mittelstancd

Mittels traße G II.
b ernimmt

Einziehung von Forderungen

Vollstänclige Prozessführung
im Amts- un Landgerichtssachen.

Auskünfte in allen Rechtsfragen
Der Vorstand

des Mittelste indshbundes für Halle a, S. und den Saalkreis.
C. Sohröder, Vorsitzender.

G. A. Noll, er Steine es
Telephon [455.

Meine Weihnachts Neuheiten
trafen in reichster Auswahl ein und empfehle ich besonders alle Artikel für Brand, Tief-
brand Kerbschnitt, Metallplastik, Satin, Tarso, Laubssgearbeiten und

Kunst- Magazin Gegründet 1876.

Nagel arbeiten ete,, ferner Fustagne- und Samthbrancdhl-

Fertig gebrannte Wandsprüche in grösster Auswahl.
Malkästen, Brennapparate, Arbeitskästen für Laubsäge- und Schnitzarbeit.

Unterricht in allen Fächern.
2weiſjstello: Südstrasse O. Heinert, Schriftführer.

Als Geihnachtsgeschenke
empfehle

TischdackenGummi e munen M achstuch-Reste
für Küchentische von 30 Pfg. an p. Stück.

z Wandsechonerne Grosser Golegenheitskauf.
z Tisclnäufer eGummi Schonen des Tischtuches, II0 6 l Teppichein entzückenden Mustern von II ger Stück von

30 Pig. an. 3, Mark an.Gunn Venezee IAnoleum- I ufer a
in grosser Muster- Auswahl.

Markttaschen
von 20 Pfennig an.

Echt russische
T Gummischuhe

mit und ohne Wollfutter.

Hugo Nehab Nachf.
Jetzt Gr. Ulrichstraße 3 (Marktnähe).

Unterzeuge

Winterſport Artikel
Bleyle's

geſtrickte KnabenAnzüge
Handſchuhe Schlipſe Kragenſchoner

H. Schnee Nehf-
Halle a. Saale. A. u F. Ebermann- Gr. Steinstrasse 84
Aitestes Spezial-Geschäft für Trixotagen, Strumpf- ung Wollwaren.

Gegrundet 1838. Gegrundet 1838.

Zuavenjacken Golfjacken
Schulterkragen

Strümpfe, Schürzen, Unterröcke

Crikottaillen.
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